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Stabtfetber, beren micbtigfte oben fcbon genannt morben finb,
fobann bie großen SÜSatbungen gorft, Spiet, iBremgarten unb
etma ein Oußenb anbere, ferner bas 23urgerfpitat, bie SBaifen*
bäufer, bie Stabtbibtiotßef unb oerfcßiebene Stiftungen.

Sie übrigen 23ebürfniffe ber Stabtgemeinbe erforberten
jäbrtitb Sr. 76,400, nämlich Sr. 18,000 für bie allgemeine 23er=

mattung, Sr. 11,400 für bas Kirchen* unb Scbutmefen, Sr. 16,800
für ben SSotiseibienft unb Sr. 30,200 für bas SBaumefen. 6s
finb bies altes Sranfen alter Sßäßrung. SRan bat bie Slnfäße
atfo runb anbertbatbmat su nehmen, um Sranfen gegenmärti*
ger Sßäßrung su befommen. Sie Kauffraft bes alten 23ernfran=
fens mie aucb biejenige bes neuen, 1852 eingeführten Scßmei*
serfranfens, mar aber meit ftärfer, als bie bes oerarmten Sit*
bertings, metcßer uns jeßt burcb bie Singer rollt.

3ur ootlftänbigen Oecfung biefer regelmäßigen Ausgaben
mürben ber Stabtgemeinbe angemiefen: bas Saufbaus an ber
Sramgaffe (beute Sife ber fantonaten 28oti3eibireftion) mit ei*
nem 3aßresertrag an Sötten, ©eleit* unb ßagergebüßren non
Sr. 11,000, bie einft Klofterbefife gemefenen fRebgüter am 23ie=

terfee mit einem 3aßresnußen oon Sr. 27,450, bie fRabmerfe an
ber SRatte mit ihren ©infünften, bie fteinen SRarftgefätte, ferner
eine Steiße oon Sehnten unb 23oben3infen, fomie bie Sinfe be*

träcßtlicher Sapitatien, metcb teßtere in bas ©igentum ber Stabt
übergingen. Stile biefe ©infünfte maren fo bemeffen, baß bie
orbentticben ©emeinbeaufgaben ohne Steuerteiftungen ber 23ür=

gerfcßaft erfüllt merben fonnten. Socb mußten Scßutgetber be*

sabtt merben.
Ser Staunt geftattet es nicht, bie oerfcbiebenen Smeige bes

©emeinbetebens näher 31t betrachten. 3mmerbin mögen noch als
tBeifpiet einige Slngaben über ben Stotiseibienft gemacht merben.
3bn beforgte fotgenbes fßerfonal: 1 fBoIisei=Oireftor, einige
Quartier*2tuffeßer unb Seuer=@efchauer, 7 Stabt=ibarfchiere
(Scßußmänner), mehrere #ocb=2Bächter auf ben Sürmen, 14
Stacht* unb rufenbe SfBächter, 4 Stuffeßer bei ben Stabttoren,
einige Ootengräber, Beute für Straßenreinigung unb Stbfußr
bes Unrates, 2 21rmen=21erste, 1 21rmen=©birurgus (für äußere
SRebisin), 4 Stabt=.£>ebammen, einige 2tuffeh er über bas Stieß,
namentlich bas sum Schlachten unb auf ben SRarft gebrachte,
1 SBafenmeifter, mehrere 2tuffeber über ©emicht unb SRaß, über
ben Kornmarft, bie 2tnfenmaage, ben Dbft* unb ©emüfemarft,
bie 58rot=Sare (ber SSrotpreis mürbe amtlich beftimmt), 1 3agb=
auffeher im Stabtbann, 1 Stuffeßer über bie Stäbtuhren.

Unb nun 30m Scßtuffe: SBer mit! mit ber guten, alten Seit
taufchen?

Das mittlere Kind
Von Vera Schneider

2tts ißetma 3ur SBelt fam, berrfchte greube in ber gansen
Samitie. ©in SRäbert! Stein, mie bersig! (©in 23ub mar nämlich
fchon oorbanben.) Subem mucbs fich bas Kinb su einem gan3
pußigen SSerföncßen aus; Hein, sierticß unb fugetrunb; rotbacfig,
braunfcßopfig, bauäugig; lebhaft, originell unb fetbftänbig. Kurs,
ein Kinb nach jebermanns ©efcbmacf. SBenn fie, oon ber gtücf*
liehen SRutter bübfeh unb farbenfroh gefteibet, fpasierenfußr unb
fpäter ging, mürbe fie bemunbert unb angefprochen. SBenn auch
her sarte, aufgemeefte Slettefte ber Samitienftot3 blieb — bie lie*
be, fteine #etma bitbete gteichfam bas Sonnenfringelchen, bas
fröhliche, auf bem gefchtoffenen Sting biefer gtücftichen Samitie.

Orei 3abre ging bas fo fort; bann fam bie fteine ftebba
3ur SBelt, unb alter SSIicfe manbten fich naturgemäß ber 3üng=
ften su. 2tuch bie beiben ©efeßmifter ftanben bemunbemb oor
bem Körbchen unb baffen ber SRutter mit Sreube beim Um*
miefetn unb 23 ab en bes Kleinchens, ober, mie £>elma es nannte,
bes „benbtigen (lebenbigen) SBusis".

fjerbft unb SBinter sogen ins Sanb, fie brachten bem Kin*
berfleebtatt oiete neue Sreuben unb ßeiben, aber sufältig traf
es fich fo, baß gerabe bas ättefte unb bas jüngfte Kinb bamit
am reichtichften bebacht mürben, fjermig, ber „Sroße", fam sur
Schule: Sas mar eine herrliche neue SBett mit einem lieben,
jungen Beßrer unb einer SRenge oon greunben, bie man fleißig
befuchen unb einlaben fonnte. Serner famen im ©efotge ber
Schute bie SRafern; auch biefe Kranfheit hatte einen Storteit;
man lag im Stürmer ber ©roßmutter unb mürbe oon biefer
aufopfernb gepflegt. Ueber bas 3üngfte fam nach einer Seit ber
fröhlichen ©ntmieftung bie tangmierige Säuglingsfranfßeit, ber
„23iersiger". Surch SBocßen unb SRonate mar bie SRutter an
bas SSettcßen bes Kinbes gefeffelt unb hatte Sag unb Stacht nichts
anberes su tun, als neue Satben aussuprobieren, bie ißanbeßen

SU feffetn, bie Stabrung umsugeftalten unb fo im Sterein mit
bem Strste einen erbitterten Kampf su führen um bie ©efunb*
beit ihres Kinbes.

Njelma ftanb inmitten biefer Sreuben unb Sorgen; fie be*

fab mit ©brfureßt bie Scßuttafcße bes Strubers, unb mit ftiller
Seßnfucßt bie gefcßloffene Oür feines Kranfensimmers. Sie half
ber SRutter bei ber ^Betreuung bes franfen Scßmeftercßens unb
fühlte fieß tut 3nnern fo ein bißeben teer unb unbefriebigt, menn
fie es auch noch nicht recht ausbrüefen fonnte. 3ßr ©efunbßeits*
suftanb blieb — su ihrem geheimen Beibmefen — unoeränbert

gut. 23on ben SRafern bes 23rubers befam fie smar ihr Oeit ab,
aber fo menig, baß man es anfangs faum bemerfte, unb nach

menigen fcßönen Oagen bes ©epflegtfeins mar bie ganse Sache
fcbon oorüber.

fßetma mucbs in biefem SBinter ftarf unb oerlor oietes oon

ihrer Kteinfinberfchönbeit. 2fucß im SBefen oerbtieß fie; fie mar

smar gut unb fügfam, aber bas ßebßafte, Originelle ihrer 2trt
feßien oerfiegt. Sie tief fo mit in ber Somitie, ohne Sluffeßen
SU erregen. SRan „fpraeß" nießt mehr oon ißr.

Stucß ber Sommer brachte feine mefenttieße Stenberung.
Oer Slettefte brachte „lauter Secßfer" beim unb erntete großes
Bob, befonbers com S3ater; im übrigen hatte er fieß feßr an bie

©roßmutter angefcßloffen, Oie fteine #ebba mar enblicß gefunb
gemorben, unb, mie oon einem Sttpbrucf befreit, faß bie SRutter

in ein fcßönes, rofiges ©efießteßen, auf einem btanfen, fteinen
Körper unb einen fonnenbetten ifaarfeßopf. 21ucß ^etma betraeß*

tete bas Scßmeftercßen mit neibtofem ©ntsücfen unb bemaeßte

feine erften Schritte, aber fie mar ftiller unb ernfter gemorben;
faum ein ßaueß erinnerte mehr an bas fröhliche Sfepfetcßen oont
3aßre oorßer.

©rft ber neue 233inter brachte bie entfeßetbenbe 2ßenbung.
Oiesmat blieben alte Kinber gefunb unb man fonnte mieber an
ben 253interfport benfen. fßermig, ber 23ruber, hotte feine Scßlitt*
feßube ßeroor, bie ein 3aßr gerußt hatten; fie ermiefen fieß als
Su ftein unb mürben bureß neue erfefet. Oies brachte bie SRut*

ter auf bie 3öee, bie oermaeßfenen Schtittfcßube an bie oier*

einhatbjäßrige ßetma su oererben, unb su probieren, ob fie aueß

fcbon mittun fönne.

3n langen ©amafdjenßofen, mit einem roeißen Smeater
bes 23rubers angetan, ein luftiges SRüfecßen auf bem fursen,
braunen ^aar, fo betrat #etma bie ©isftäcße. Sie mar freubig
erregt unb gefpannt; enblicß einmal etmas Steues! Unb fieße

ba: Oie Ummelt btiefte fie mieber an. Sie mar bie Kteinfte auf
bem Sttaß; neugierige fteine SRäbcßen unb betuftigte ©rmaeßfene

fpraeßen ben fteinen „©isftoß" an. fragten, ob bas ein iBub ober

ein SRäbet fei, mie es ßeiße, mie alt es fei. Sie betaeßten unb

bemunberten bie energifeßen 23erfucße, oormärtssufommen, ßo*

ben tbie Stiebergefattene auf, führten fie ein Stücfcßen an ber

$anb. Oie SRutter, bie fieß abficßttich fernhielt, bemerfte, mie füß

bie SBangen ihrer SRittteren röteten, teils aus ©ifer, teils aus

SBertegenßeit, mie fie ftraßtenb bie blauen Singen su ben frem*
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Stadtfelder, deren wichtigste oben schon genannt worden sind,
sodann die großen Waldungen Forst, Spiel, Bremgarten und
etwa ein Dutzend andere, ferner das Burgerspital, die Waisen-
Häuser, die Stadtbibliothek und verschiedene Stiftungen.

Die übrigen Bedürfnisse der Stadtgemeinde erforderten
jährlich Fr. 76,400, nämlich Fr. 18,000 für die allgemeine Ver-
waltung, Fr. 11,400 für das Kirchen- und Schulwesen, Fr. 16,800
für den Polizeidienst und Fr. 30,200 für das Bauwesen. Es
sind dies alles Franken alter Währung. Man hat die Ansätze
also rund anderthalbmal zu nehmen, um Franken gegenwärti-
ger Währung zu bekommen. Die Kaufkraft des alten Bernfran-
kens wie auch diejenige des neuen, 1832 eingeführten Schwei-
zerfrankens, war aber weit stärker, als die des verarmten Sil-
berlings, welcher uns jetzt durch die Finger rollt.

Zur vollständigen Deckung dieser regelmäßigen Ausgaben
wurden der Stadtgemeinde angewiesen: das Kaufhaus an der
Kramgasse (heute Sitz der kantonalen Polizeidirektion) mit ei-
nem Iahresertrag an Zöllen, Geleit- und Lagergebühren von
Fr. 11,000, die einst Klosterbesitz gewesenen Rebgüter am Bie-
lersee mit einem Iahresnutzen von Fr. 27,450, die Radwerke an
der Matte mit ihren Einkünften, die kleinen Marktgefälle, ferner
eine Reihe von Zehnten und Bodenzinsen, sowie die Zinse be-

trächtlicher Kapitalien, welch letztere in das Eigentum der Stadt
übergingen. Alle diese Einkünfte waren so bemessen, daß die
ordentlichen Gemeindeaufgaben ohne Steuerleistungen der Bür-
gerschaft erfüllt werden konnten. Doch mußten Schulgelder be-
zahlt werden.

Der Raum gestattet es nicht, die verschiedenen Zweige des
Gemeindelebens näher zu betrachten. Immerhin mögen noch als
Beispiel einige Angaben über den Polizeidienst gemacht werden.
Ihn besorgte folgendes Personal: 1 Polizei-Direktor, einige
Quartier-Aufseher und Feuer-Geschauer, 7 Stadt-Harschiere
(Schutzmänner), mehrere Hoch-Wächter auf den Türmen, 14
Nacht- und rufende Wächter, 4 Aufseher bei den Stadttoren,
einige Totengräber, Leute für Straßenreinigung und Abfuhr
des Unrates, 2 Armen-Aerzte, 1 Armen-Chirurgus (für äußere
Medizin), 4 Stadt-Hebammen, einige Ausseher über das Vieh,
namentlich das zum Schlachten und auf den Markt gebrachte,
1 Wasenmeister, mehrere Aufseher über Gewicht und Maß, über
den Kornmarkt, die Ankenwaage, den Obst- und Gemüsemarkt,
die Brot-Taxe (der Brotpreis wurde amtlich bestimmt), 1 Jagd-
aufseher im Stadtbann, 1 Aufseher über die Städtuhren.

Und nun zum Schlüsse: Wer will mit der guten, alten Zeit
tauschen?

Von Vera Lcklleiäer

Als Helma zur Welt kam, herrschte Freude in der ganzen
Familie. Ein Mäderl! Nein, wie herzig! (Ein Bub war nämlich
schon vorhanden.) Zudem wuchs sich das Kind zu einem ganz
putzigen Persönchen aus; klein, zierlich und kugelrund; rotbackig,
braunschopfig, bauäugig: lebhaft, originell und selbständig. Kurz,
ein Kind nach jedermanns Geschmack. Wenn sie, von der glück-
lichen Mütter hübsch und farbenfroh gekleidet, spazierenfuhr und
später ging, wurde sie bewundert und angesprochen. Wenn auch
der zarte, ausgeweckte Netteste der Familienstolz blieb — die lie-
be, kleine Helma bildete gleichsam das Sonnenkringelchen, das
fröhliche, auf dem geschlossenen Ring dieser glücklichen Familie.

Drei Jahre ging das so fort; dann kam die kleine Hedda
zur Welt, und aller Blicke wandten sich naturgemäß der Iüng-
sten zu. Auch die beiden Geschwister standen bewundernd vor
dem Körbchen und halfen der Mutter mit Freude beim Um-
wickeln und Baden des Kleinchens, oder, wie Helma es nannte,
des „bendligen (lebendigen) Wuzis".

Herbst und Winter zogen ins Land, sie brachten dem Kin-
derkleeblatt viele neue Freuden und Leiden, aber zufällig traf
es sich so, daß gerade das älteste und das jüngste Kind damit
am reichlichsten bedacht wurden. Herwig, der „Große", kam zur
Schule: Das war eine herrliche neue Welt mit einem lieben,
jungen Lehrer und einer Menge von Freunden, die man fleißig
besuchen und einladen konnte. Ferner kamen im Gefolge der
Schule die Masern; auch diese Krankheit hatte einen Vorteil:
man lag im Zimmer der Großmutter und wurde von dieser
aufopfernd gepflegt. Ueber das Jüngste kam nach einer Zeit der
fröhlichen Entwicklung die langwierige Säuglingskrankheit, der
„Vierziger". Durch Wochen und Monate war die Mutter an
das Bettchen des Kindes gefesselt und hatte Tag und Nacht nichts
anderes zu tun, als neue Salben auszuprobieren, die Händchen

zu fesseln, die Nahrung umzugestalten und so im Verein mit
dem Arzte einen erbitterten Kampf zu führen um die Gesund-
heit ihres Kindes.

Helma stand inmitten dieser Freuden und Sorgen; sie be-

sah mit Ehrfurcht die Schultasche des Bruders, und mit stiller
Sehnsucht die geschlossene Tür seines Krankenzimmers. Sie half
der Mutter bei der Betreuung des kranken Schwesterchens und
fühlte sich im Innern so ein bißchen leer und unbefriedigt, wenn
sie es auch noch nicht recht ausdrücken konnte. Ihr Gesundheits-
zustand blieb — zu ihrem geheimen Leidwesen — unverändert

gut. Von den Masern des Bruders bekam sie zwar ihr Teil ab,
aber so wenig, daß man es anfangs kaum bemerkte, und nach

wenigen schönen Tagen des Gepflegtseins war die ganze Sache
schon vorüber.

Helma wuchs in diesem Winter stark und verlor vieles von

ihrer Kleinkinderschönheit. Auch im Wesen verblich sie; sie war
zwar gut und fügsam, aber das Lebhafte, Originelle ihrer Art
schien versiegt. Sie lies so mit in der Familie, ohne Aufsehen
zu erregen. Man „sprach" nicht mehr von ihr.

Auch der Sommer brachte keine wesentliche Aenderung.
Der Aelteste brachte „lauter Sechser" heim und erntete großes
Lob, besonders vom Vater; im übrigen hatte er sich sehr an die

Großmutter angeschlossen. Die kleine Hedda war endlich gesund
geworden, und, wie von einem Alpdruck befreit, sah die Mutter
in ein schönes, rosiges Gesichtchen, auf einem blanken, kleinen
Körper und einen sonnenhellen Haarschopf. Auch Helma betrach-
tete das Schwesterchen mit neidlosem Entzücken und bewachte
seine ersten Schritte, aber sie war stiller und ernster geworden:
kaum ein Hauch erinnerte mehr an das fröhliche Aepfelchen vom
Jahre vorher.

Erst der neue Winter brachte die entscheidende Wendung.
Diesmal blieben alle Kinder gesund und man konnte wieder an
den Wintersport denken. Herwig, der Bruder, holte seine Schütt-
schuhe hervor, die ein Jahr geruht hatten; sie erwiesen sich als
zu klein und wurden durch neue ersetzt. Dies brachte die Mut-
ter auf die Idee, die verwachsenen Schlittschuhe an die vier-
einhalbjährige Helma zu vererben, und zu probieren, ob sie auch

schon mittun könne.

In langen Gamaschenhosen, mit einem weißen Sweater
des Bruders angetan, ein lustiges Mützchen auf dem kurzen,
braunen Haar, so betrat Helma die Eisfläche. Sie war freudig
erregt und gespannt; endlich einmal etwas Neues! Und siehe

da: Die Umwelt blickte sie wieder an. Sie war die Kleinste auf
dem Platz; neugierige kleine Mädchen und belustigte Erwachsene

sprachen den kleinen „Eisfloh" an. Fragten, ob das ein Bub oder

ein Mädel sei, wie es heiße, wie alt es sei. Sie belachten und

bewunderten die energischen Versuche, vorwärtszukommen, ho-

ben die Niedergefallene auf, führten sie ein Stückchen an der

Hand. Die Mutter, die sich absichtlich fernhielt, bemerkte, wie sich

die Wangen ihrer Mittleren röteten, teils aus Eiser, teils aus

Verlegenheit, wie sie strahlend die blauen Augen zu den frem-
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bert Seilten auffällig unb etmas fcßücßtern Antmort gob. 2öie
fie nicbt mübe merben mollte, unb erftaunlicß rafrfje gortfcßritte
machte.

gin rotbacfiges, funfeläugiges, Heines SDläbrfjen [aft nun
täglich bei Sifch unb beßerrfcßte bas Vifcßgefpräch mie ehemals.
„Bas ©islaufen ift herrlich", berichtete Njelma ftrahtenb, „alle
Beute haben mit mir gebrochen."

Sa gingen ber Vtutter bie Augen auf über bie fteine Vra»
göbie, bie fich ba unbemerft neben ihr abgefpielt hatte; bie Vra»
göbie bes mittleren Kinbes, bas jahrelang als bas 3üngfte oer»
roöhnt, burch bie ©eburt eines neuen Kinbes ptöfelich in ein

Aicßts oerfinft, aus bem fein empfinbliches ^ergehen bauernben
Schaben baoontragen tann, menn man nicht reeßtaeitig eingreift.
Sie SOtutter ging in fich unb bereute. 3n ber gotge gab es im»

mer mieber ©etegenheiten, mo 5)elma eine Sotorotle fpieten
tonnte, ©in Vefucß, ein Spaaiergang, ein Heines ©ïtragefchent.
Unb langfam mürbe aus ber farbtofen Vtittleren mieber ein
©inaetmefen, bas man beachtete.

Aun ift ein 3ahr oergangen. Ser Schatten, ber auf #elmas
Sehen" fiel, ift gemichen, unb mit frohen Augen blieft fie in bie
Sufunft, bie in nicht altau langer Seit etroas herrliches, Aeues
bringen mirb: Sie Schule! Unb ba mirb fie erft aeigen, mas alles
in ihr fteett!

IiieltWochenschau
Sage in ber S<hmei3.

Sie große Samine in ber europäifeßen Volitif hat auch bei
uns ein Sittern bes Vobens oerfpüren laffen. Sie mehr im
Unterberoußten oerlaufenben ©renaen ber Parteien mir
meinen nicht ber gemöhnlicßen politifchen Parteien, fonbern ber
„Sager", bie fich für ben galt ber Kataftropße bitben mürben
fittb auf einen Augenblicf beutlich fichtbar gemorben. Unb mag
auch bas gemöhnlicße ©eaänte meitergehen, bie tiefern Schieß*
ten haben fich bernegt.

©s gibt eine beftimmte Aicßtung in unferm SSoIEe, bie mit
feiner SBitterung bie 9Rarf)t erfennt, ber bas heute gehört unb
bie bis auf meiteres ben Surs in ©uropa beftimmt. Unb bie
bereit ift, alles au tun, um bei ben maßgebenben
©roßenlieb Kin baufein. Sie AebeoonVunbes»
r a t 3Jt 0 11 a in Sugano, bie oiel Staub aufgemirbelt unb bei=

fpielsmeife oon ber A33. tief bebauert mürbe, beaeugt, baß ber
frühere begeifterte Aebner im Völferbunb au ben ©jponenten
biefer Aicßtung gehört. Sie ASS. begreift mit anbern Slattern,
baß Vtotta bem Suce für feine Vermittlung in 9Rüncßen banft,
unb hält ihm bie hohen Söne ber hulbigung augute. Aber fie
begreift n i th t, baß herr SRoita tein SBort ber Anerfennung
für herrn Venefcß übrig hatte. Venefcß bas ift fcßließlicb
ber Vertreter bes gefchlacßteten Kleinftaates mer mirb nicht
überlegen, baß es übermorgen unfer Sunbespräfibent fein
tonnte, ben ein auslänbifcßer Aunbfunf unb eine Vreffe un auf=

hörlich als Verbrecher feßmähen mürbe? Aur meil er als Se»

motrat unb Schmeiaer tein Verftänbnis für bie anfchlußfreubh
gen fchmei3erifchen gafäften hätte?

Su ben Seuten, bie ebenfalls hoffen, fich burch Verbienfte
um bie gebietenben Sittaturen au retten unb bie ©liftena ber
©ibgenoffenfehaft auf ber Sympathie ber ©roßen 3" bauen, ge=

hören bie ijerren ber „fonful tat inen Vreffefom»
jm iff ion". Sie hoben bem Vunbesrat bas Verbot bes
„ 3 ournal bes 5R a t i 0 n s " empfohlen, unb ber Vunbes»
rat hat augeftimmt. SB eil biefes Vlatt bie Staatsmänner in
Wtüncßen als „Klub ber Schlächter" beaeießnet. Schlächter be=

3og fich abfolut nur auf bas Schlachten eines Staates man
tonnte aber auch anbere Anfpielungen herauslefen. 3tem: Sie
Vreffefommiffion rootlte auch bem „Sraoail" in ©enf unb an»
bem ßinfsblättern au ßeibe. Ser Vunbesrat aber oerfpraeß,
nichts ohne Aücffpracße mit ben betroffenen Varteien au unter»
nehmen Vorläufig?

SBir haben heute feftauftellen, baß unfere lefete bemotratifche
9tachbarrepublit, grantreich, mantt. Siegt bort ber gafeismus,
bann gilt für uns nur ber a b f 01 u t e A ü <f 3 u g a u f b i e

f chmeiaerifchen Angelegenheiten, unb alles
Schreiben über auslänbifcße Singe muß fich auf ein möglichft
fachliches chroniftifches Verfehlen befeßränfen. SBie mir uns
innenpolitifch entmicfeln hoffen mir, es fei „totalfcßmeiae»
ïifch". SBie bas aber hielte, menn brei gafciftenmächte eins
mürben, uns aufauteilen, mögen mir nicht ausaubenîen!!

SBettrennen um bie neuen Vofitionen.

Ser ©ntfehluß Zitters, bie Sfcßecboflomafei
unter alten Um ft ä n b e n au liguibieren, fcheint
feftauftehen. ©r meiß auch, m arum er auf feinem Vlone be=

ftehen muß: Sie Vilbung einer „ftaoifchen gront" in nächfter
Aäße feiner Dftgrenae mürbe bie VMeberßolung ber angeblichen
Vebrohung burch bie „böhmifche geftung" in anberer gorm
fein, ©s foil alfo, falls es ben Voten einfallen follte, fich mit
bem SReft ber Sfcßecßei gut au ftellen unb bie Varriere amifchen
„Dftfee unb Abria", bie ben ©ngtänbern ooraufchmeben fcheint,
aufaurichten, möglichft roenig oon biefer Sfcßecßei mehr übrig
bleiben. Sie bisherigen unb fünftigen Stationen biefes Ver»
nichtungsprogramms aeichnen fich mit aller Seutlicßfeit ab:

1. mürbe in ber Kommiffion aur gefttegung ber
beutfeßen Dît u potions g renaen alles bureßgefefet,
mas Eitler oerlangte; ber Keil oon Schlefien her reicht bis meft»
lieh Dlmüß unb nähert fich ber gegenüberliegenben Vofition
nörblich SBien bis auf 60 fm. Ser „mäßrifeße ifals" ift alfo au»

gefchnürt. Sie Kanonen ber Aeichsmeßr müffen fchon beinahe
aufpaffen, baß fie fich nicht gegenfeitig treffen.

2. mirb in einer fommenben Volfsabftimmung oerfueßt,
biefe Abfcßnürungnoch au oerftärten, unb atoar babureß, baß
man Vrünn unb 3gfou erobert. Sie roeftliche Vfcße»

eßei, bas Jjaupilanb notabene, märe bamit im Aeich eingefchlof»
fen, ähnlich mie bas fübliche Solothurn im Vernbiet, ober bei»

nahe mie Appenaell in St. ©allen.

3. ©s mirb nun auch eine Voltsabftimmungin ber
Slomafei oerlangt, unb atoar offenbar mit oorgefeßrie»
benen Vorolen: „Su Ungarn" ober „oöllige Unabhängigfeit".
Somit foil ben Sfchecßen ihr ifinterlanb roeggenommen merben.
©s ift bann nießt mehr bie Aebe oon einer Verlegung ber Sfo»
bamerfe in bie ftomafifeßen Verge. Ser Vefcßluß ber flomafifchen
Varteien, eine eigene autonomifeße Aegierung au errichten unb
fieß mit Vrag burch gemeinfames Außen», Kriegs» unb ginana»
minifterium au oerbinben, erfeßeint Eitler noch au gefährlich,
©r oermirft bie fetbftänbige „ © n t f cß t i e ß u n g ber S10 »

mat en au S il l in", troßbem biefe ein offenes Vefenntnis
3U ben Achfenmäcßten enthält.

4. 9Rit ber Ausmanöoerierung ber Slomafen ift auch bas

©efeßief Karpatßenrußlanbs befiegelt. ©s tann
fieß nur noch Ungarn anfcßließen. Ungarn erhält bie Aorbgrenae
feines „1000jährigen Aeicßes" mieber. Somit mirb offenbar,

mas Eitler unb ßortht) in ben oerfeßiebenen
Vegegnungen.abgefartet: Ser eine runbet bas Aeicß

glatt ab, inbem er bie mefttieße, ber anbere, inbem er bie oft»

ließe Sfcßecßei befefet. Sas nennt fich bie „Aüctteßr ber Subeten»

beutfeßen aum Aeicß", auf meteße bie ©nglänber unb granaofen
hereingefallen. Sie amei SBeftmächte merben gar nießt in ben

gall tommen, bie refttießen ©renaen bes Aumpfftaates au ga=

rantieren. ©s fällt ihnen auch nießt ein, au bemerfen, baß fie

heute fcßon marfeßieren müßten, um bie Dftprooinaen gegen Un»

garn au feßüfeen! S 0 0 i e 1 ift ihre ©arantie nod) mert. Unb es

graut ihnen nießt baoor. ßeiber aueß ben Ungarn unb Voten
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den Leuten aufschlug und etwas schüchtern Antwort gab. Wie
sie nicht müde werden wollte, und erstaunlich rasche Fortschritte
machte.

Ein rotbackiges, funkeläugiges, kleines Mädchen saß nun
täglich bei Tisch und beherrschte das Tischgespräch wie ehemals.
„Das Eislaufen ist herrlich", berichtete Helma strahlend, „alle
Leute haben mit mir gesprochen."

Da gingen der Mutter die Augen auf über die kleine Tra-
gödie, die sich da unbemerkt neben ihr abgespielt hatte; die Tra-
gödie des mittleren Kindes, das jahrelang als das Jüngste ver-
wöhnt, durch die Geburt eines neuen Kindes plötzlich in ein

Nichts versinkt, aus dem sein empfindliches Herzchen dauernden
Schaden davontragen kann, wenn man nicht rechtzeitig eingreift.
Die Mutter ging in sich und bereute. In der Folge gab es im-
mer wieder Gelegenheiten, wo Helma eine Solorolle spielen
konnte. Ein Besuch, ein Spaziergang, ein kleines Extrageschenk.
Und langsam wurde aus der farblosen Mittleren wieder ein
Einzelwesen, das man beachtete.

Nun ist ein Jahr vergangen. Der Schatten, der auf Helmas
Leben fiel, ist gewichen, und mit frohen Augen blickt sie in die
Zukunft, die in nicht allzu langer Zeit etwas Herrliches, Neues
bringen wird: Die Schule! Und da wird sie erst zeigen, was alles
in ihr steckt!

HD «It
Lage in der Schweiz.

Die große Lawine in der europäischen Politik hat auch bei
uns ein Zittern des Bodens verspüren lassen. Die mehr im
Unterbewußten verlaufenden Grenzen der Parteien wir
meinen nicht der gewöhnlichen politischen Parteien, sondern der
„Lager", die sich für den Fall der Katastrophe bilden würden
sind auf einen Augenblick deutlich sichtbar geworden. Und mag
auch das gewöhnliche Gezänke weitergehen, die tiefern Schich-
ten haben sich bewegt.

Es gibt eine bestimmte Richtung in unserm Volke, die mit
feiner Witterung die Macht erkennt, der das Heute gehört und
die bis auf weiteres den Kurs in Europa bestimmt. Und die
bereit ist, alles zu tun, um beiden maßgebenden
Gr 0 ß e n l i e b Kin d z u s e i n. Die RedevonBundes-
r atM 0 tta in Lugano, die viel Staub aufgewirbelt und bei-
spielsweise von der NZZ. tief bedauert wurde, bezeugt, daß der
frühere begeisterte Redner im Völkerbund zu den Exponenten
dieser Richtung gehärt. Die NZZ. begreift mit andern Blättern,
daß Motta dem Duce für seine Vermittlung in München dankt,
und hält ihm die hohen Töne der Huldigung zugute. Aber sie

begreift nicht, daß Herr Motta kein Wort der Anerkennung
für Herrn Benesch übrig hatte. Benesch das ist schließlich
der Vertreter des geschlachteten Kleinstaates wer wird nicht
überlegen, daß es übermorgen unser Bundespräsident sein
könnte, den ein ausländischer Rundfunk und eine Presse unaus?
hörlich als Verbrecher schmähen würde? Nur weil er als De-
mokrat und Schweizer kein Verständnis für die anschlußfreudi-
gen schweizerischen Fascisten hätte?

U Zu den Leuten, die ebenfalls hoffen, sich durch Verdienste
um die gebietenden Diktaturen zu retten und die Existenz der
Eidgenossenschaft auf der Sympathie der Großen zu bauen, ge-
hören die Herren der „konsultativen Pressetom-
mission". Sie haben dem Bundesrat das Verbot des
.„Journal des Nations " empfohlen, und der Bundes-
rat hat zugestimmt. Weil dieses Blatt die Staatsmänner in
München als „Klub der Schlächter" bezeichnet. Schlächter be-

Zog sich absolut nur aus das Schlachten eines Staates man
konnte aber auch andere Anspielungen herauslesen. Item: Die
Pressekommission wollte auch dem „Travail" in Genf und an-
dem Linksblättern zu Leibe. Der Bundesrat aber versprach,
nichts ohne Rücksprache mit den betroffenen Parteien zu unter-
nehmen Vorläufig?

Wir haben heute festzustellen, daß unsere letzte demokratische
Nachbarrepublik, Frankreich, wankt. Siegt dort der Fascismus,
dann gilt für uns n u r d er absolute Rückzug a u f d ie
s chweizerischen Angelegenheiten, und alles
Schreiben über ausländische Dinge muß sich auf ein möglichst
sachliches chronistisches Berichten beschränken. Wie wir uns
innenpolitisch entwickeln hoffen wir, es sei „totalschweize-
risch". Wie das aber hielte, wenn drei Fascistenmächte eins
würden, uns aufzuteilen, wagen wir nicht auszudenken!!

Wettrennen um die neuen Positionen.

Der Entschluß Hitlers, die Tschechoslowakei
unter allen Umständen zu liquidieren, scheint
festzustehen. Er weiß auch, warum er auf seinem Plane be-
stehen muß: Die Bildung einer „slavischen Front" in nächster
Nähe seiner Ostgrenze würde die Wiederholung der angeblichen
Bedrohung durch die „böhmische Festung" in anderer Form
sein. Es soll also, falls es den Polen einfallen sollte, sich mit
dem Rest der Tscheche! gut zu stellen und die Barriere zwischen
„Ostsee und Adria", die den Engländern vorzuschweben scheint,
aufzurichten, möglichst wenig von dieser Tscheche! mehr übrig
bleiben. Die bisherigen und künftigen Stationen dieses Ver-
nichtungsprogramms zeichnen sich mit aller Deutlichkeit ab:

1. wurde in der Kommission zur Festlegung der
deutschen Okku patrons grenz en alles durchgesetzt,

was Hitler verlangte; der Keil von Schlesien her reicht his west-
lich Olmütz und nähert sich der gegenüberliegenden Position
nördlich Wien bis auf 60 km. Der „mährische Hals" ist also zu-
geschnürt. Die Kanonen der Reichswehr müssen schon beinahe
aufpassen^ daß sie sich nicht gegenseitig treffen.

2. wird in einer kommenden Volksabstimmung versucht,
diese Abschnürung noch zu verstärken, und zwar dadurch, daß
man Brünn und Iglau erobert. Die westliche Tsche-

chei, das Hauptland notabene, wäre damit im Reich eingeschlos-

sen, ähnlich wie das südliche Solothurn im Bernbiet, oder bei-
nahe wie Appenzell in St. Gallen.

3. Es wird nun auch eine Volksabstimmunginder
Slowakei verlangt, und zwar offenbar mit vorgeschrie-
denen Parolen: „Zu Ungarn" oder „völlige Unabhängigkeit".
Damit soll den Tschechen ihr Hinterland weggenommen werden.
Es ist dann nicht mehr die Rede von einer Verlegung der Sko-
dawerke in die slowakischen Berge. Der Beschluß der slowakischen

Parteien, eine eigene autonomische Regierung zu errichten und
sich mit Prag durch gemeinsames Außen-, Kriegs- und Finanz-
Ministerium zu verbinden, erscheint Hitler noch zu gefährlich.
Er verwirft die selbständige „Entschließung der Slo-
waken zu S il lin", trotzdem diese ein offenes Bekenntnis
zu den Achsenmächten enthält.

4. Mit der Ausmanöverierung der Slowaken ist auch das

Geschick Karpathenrußlands besiegelt. Es kann

sich nur noch Ungarn anschließen. Ungarn erhält die Nordgrenze
seines „1000jährigen Reiches" wieder. Damit wird offenbar,

was Hitler und Horthy in den verschiedenen
Begegnungenabgekartet: Der eine rundet das Reich

glatt ab, indem er die westliche, der andere, indem er die öst-

liche Tscheche! besetzt. Das nennt sich die „Rückkehr der Sudeten-
deutschen zum Reich", auf welche die Engländer und Franzosen
hereingefallen. Die zwei Westmächte werden gar nicht in den

Fall kommen, die restlichen Grenzen des Rumpfstaates zu ga-
rantieren. Es fällt ihnen auch nicht ein, zu bemerken, daß sie

heute schon marschieren müßten, um die Ostprovinzen gegen Un-

garn zu schützen! S 0 vi elist ihre Garantie noch wert. Und es

graut ihnen nicht davor. Leider auch den Ungarn und Polen
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